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Inhaltsverzeichnis

Einführung
Liebe Leserin, lieber Leser,

dieses Lehrbuch soll Ihnen als Grundlage für Ihre Ausbildung bzw. für Ihr Studium dienen. 
Es wendet sich an Studierende an den Fachschulen und Fachakademien für Sozialpädagogik 
sowie der Bachelorstudiengänge Kindheitspädagogik oder Soziale Arbeit. Studieren bedeu-
tet selbstständiges und selbstgesteuertes Lernen. Somit handelt es sich bei den vorliegen-
den Bänden um ein Baukastensystem, aus dem entsprechend dem jeweiligen Unterrichts-
thema bzw. den eigenen Fragestellungen die erforderlichen Bauteile zur Entwicklung eines 
individuellen beruflichen Selbstverständnisses sowie zur Herausbildung der entsprechenden 
professionellen Handlungskompetenzen zusammengestellt werden können.

Struktur und Konzeption der Lernfeldbände 1 und 2
Professionelles Handeln von pädagogischen Fachkräften umfasst Erziehen, Bilden, Betreu-
en und Beraten. Dies setzt bestimmte Kompetenzen voraus, die das Berufsbild bestimmen 
und die für die Ausbildung in Deutschland einheitlich festgelegt werden. Das vorliegende 
Lehrbuch geht dementsprechend von dem Konzept einer kompetenzorientierten Ausbildung 
aus – für die Arbeitsfelder „Kindertageseinrichtungen“, „Hilfen zur Erziehung“, „Schulkind-
betreuung“ sowie „Kinder- und Jugendarbeit“. Die Grundsteine für eine solche kompetenz-
orientierte Ausbildung wurden durch die Beschlüsse der Kultusministerkonferenz und der 
Jugend- und Familienministerkonferenz festgelegt. Dies sind:
•	 die Rahmenvereinbarung über Fachschulen (Beschluss der KMK vom 07.11.2002 i. d. F. vom 

02.03.2012),
•	 der gemeinsame Orientierungsrahmen „Bildung und Erziehung in der Kindheit“ (Beschluss 

der JFMK vom 14.12.2010 und der KMK vom 16.09.2010),
•	 das kompetenzorientierte Qualifikationsprofil für die Ausbildung von Erzieherinnen und 

Erziehern an Fachschulen/Fachakademien für Sozialpädagogik (Beschluss der KMK vom 
01.12.2011),

•	 der Rahmenlehrplan für die Fachschule für Sozialpädagogik (Beschluss der KMK vom 
18.06.2020).

Lernfelder
Der KMK-Rahmenlehrplan für die Fachschule für Sozialpädagogik von 2020 soll die Lehr-
pläne der Bundesländer nicht ersetzen, aber als richtungsweisende Vorgabe für die Einzel-
lehrpläne gelten. Darin wird die Ausbildung in sechs Lernfelder strukturiert: 
1.	 Berufliche Identität und professionelle Perspektiven weiterentwickeln
2.	 Pädagogische Beziehungen gestalten und mit Gruppen pädagogisch arbeiten
3.	 Lebenswelten und Diversität wahrnehmen, verstehen und Inklusion fördern
4.	Sozialpädagogische Bildungsarbeit in den Bildungsbereichen professionell gestalten
5.	� Erziehungs- und Bildungspartnerschaften mit Eltern und Bezugspersonen gestalten so-

wie Übergänge unterstützen
6	 Institution und Team entwickeln sowie in Netzwerken kooperieren

Diese Ausbildungsstruktur kann mittlerweile als länderübergreifender Konsens betrachtet 
werden. Auch die für jedes Lernfeld formulierten beruflichen Handlungskompetenzen, über 
die eine qualifizierte Fachkraft verfügen muss, um den Beruf dem Anforderungsniveau 
entsprechend kompetent ausüben zu können, sind in die Lehrpläne der meisten Bundeslän-
der eingeflossen. Der KMK-Rahmenlehrplan ist somit auch die Grundlage für das vorliegen-
de Lehrbuch.
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Vorwort

Die Auswahl und Ausarbeitung der sechs Lernfelder in diesem Lehrbuch beruhen auf 
den im KMK-Rahmenlehrplan zusammengestellten Kompetenzerwartungen und in-
haltlichen Schwerpunkten für die Ausbildung von pädagogischen Fachkräften.

Module
Die hier erstmals zusammengestellten Module sind als jeweils eigenständige thematische 
Lerneinheiten des entsprechenden Lernfeldes zu verstehen. Jedes Lernfeld ist in drei Mo-
dule gegliedert, die ebenfalls kompetenzorientiert formuliert sind. In den Einführungen zu 
Beginn jedes Lernfelds werden die Module anhand der im Einzelnen zu entwickelnden Wis-
sens- und Fertigkeitskompetenzen erläutert. Nach jedem Modul gibt es einen Kompetenz-
check in Tabellenform, mit dem der Faden zur Lernfeldeinführung wieder aufgenommen 
wird und die Leserinnen und Leser ihr erworbenes Kompetenzniveau reflektieren können.

Die Module der einzelnen Lernfelder im Überblick:

Lernfeld 1: Berufliche Identität und professionelle Perspektiven weiterentwickeln
•	 Modul 1: Entwicklungsaufgaben angehender sozialpädagogischer Fachkräfte erkennen
•	 Modul 2: Rolle der sozialpädagogischen Fachkraft aus institutioneller und gesellschaftlicher 

Perspektive verstehen
•	 Modul 3: Professionelle Perspektiven entwickeln

Lernfeld 2: Pädagogische Beziehungen gestalten und mit Gruppen pädagogisch arbei-
ten
•	 Modul 1: Pädagogische Grundhaltungen entwickeln und pädagogische Beziehungen ge-

stalten
•	 Modul 2: Gruppenprozesse beobachten und analysieren 
•	 Modul 3: Pädagogische Gruppenarbeit planen und gestalten

Lernfeld 3: Lebenswelten und Diversität wahrnehmen, verstehen und Inklusion fördern
•	 Modul 1: Entwicklungs- und Sozialisationsprozesse als Grundlagen menschlichen Verhal-

tens erkennen
•	 Modul 2: Diversität wahrnehmen und verstehen
•	 Modul 3: Teilhabe gestalten

Lernfeld 4: Sozialpädagogische Bildungsarbeit in den Bildungsbereichen professionell 
gestalten
•	 Modul 1: Den Bildungsauftrag erfassen
•	 Modul 2: Bildungsarbeit planen und evaluieren
•	 Modul 3: Bildungsprozesse in den Bildungsbereichen gestalten

Lernfeld 5: Erziehungs- und Bildungspartnerschaften mit Eltern gestalten sowie Über-
gänge unterstützen
•	 Modul 1: Familie als Bildungsort im gesellschaftlichen Kontext verstehen
•	 Modul 2: Erziehungs- und Bildungspartnerschaft gestalten
•	 Modul 3: Übergänge unterstützen

Lernfeld 6: Institution und Team entwickeln sowie in Netzwerken kooperieren
•	 Modul 1: Organisation entwickeln und Qualität sichern
•	 Modul 2: Teamentwicklung analysieren und gestalten
•	 Modul 3: In Netzwerken kooperieren
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Inhaltsverzeichnis

Arbeitsfelder
Pädagogische Fachkräfte arbeiten in unterschiedlichen sozialpädagogischen Einrichtungen 
mit unterschiedlichen Arbeits- und Zielgruppen. Wir unterscheiden dabei vier grundsätzliche 
Arbeitsfelder:
1.	 Arbeitsfeld: Kita (Krippe und Kindergarten)
2.	� Arbeitsfeld: Schulkindbetreuung (Hort, Nachmittagsbetreuung, offene und geschlosse-

ne Ganztagsschule)
3.	 Arbeitsfeld: Offene Kinder- und Jugendarbeit
4.	Arbeitsfeld: Hilfen zur Erziehung (stationäre Jugendhilfe, Heimerziehung)

Für viele Themen sind diese Unterschiede nicht relevant. Für andere Fragestellungen sind 
sie aber sehr wesentlich. Deswegen sind in vielen Modulen eigene Beiträge für jedes Ar-
beitsfeld mit den jeweiligen arbeitsfeldbezogenen Schwerpunkten enthalten.

Hybrides Lehrwerk

In der vorliegenden 2. Ausgabe wurden die Arbeitsfeldkapitel im Rahmen eines hyb-
riden Konzeptes in den digitalen Bereich ausgelagert. Mit den folgenden QR-Codes 
können die Beiträge für jedes Arbeitsfeld in einer eigenen Zusammenstellung abge-
rufen werden. Die Arbeitsfeldkapitel sind jedoch ebenso im Inhaltsverzeichnis der 
Printausgabe aufgeführt und mit separaten QR-Codes verlinkt, damit der Gesamt-
zusammenhang erhalten bleibt. Dabei ist zu beachten, dass die Arbeitsfeldkapitel 
mit eigener Seitennummerierung erscheinen.

Professionelles Wissen und professionelles Handeln
Mithilfe der Beiträge der Expertinnen und Experten aus ihren speziellen Fachgebieten kön-
nen sowohl Wissenskompetenzen als auch Fertigkeitskompetenzen erworben werden. 
Dabei ist es möglich, dass ein Kapitel den Schwerpunkt auf professionelles Wissen legt und 
ein anderes auf professionelles Handeln. Ebenso kann beides eng miteinander verbunden 
sein. Auf diese Weise werden theoretisch anspruchsvollere Abschnitte durch andere ergänzt, 
die eine vertiefte persönliche Reflexion, Übung und Anwendung erfordern. 

Textelemente
Um den Wissenstransfer zu unterstützen, enthalten alle Kapitel optisch hervorgehobene 
Textelemente. Diese sind:
•	 Merksätze – Definitionen – Zwischenfazits, 
•	 Tabellen – Mindmaps – Grafiken, 
•	 Anregungen wie

–– Reflexions- und Diskussionsfragen,
–– Anwendungsimpulse für die pädagogische Praxis,
–– Aufgaben zur Erprobung und Übung in der Lerngruppe,
–– Aufgabenstellungen zur individuellen Weiterarbeit oder für die Arbeit in den Lerngrup-
pen,

•	 Lernsituationen in Form von ausführlichen Situationsbeschreibungen aus der sozialpäd-
agogischen Praxis, auf die im Text Bezug genommen wird,

•	 kürzere Praxisbeispiele zur Verdeutlichung der erläuterten Inhalte, 
•	 Quellenhinweise und eventuell weitere Literaturhinweise nach jedem Kapitel, um die di-

rekte Zuordnung zu ermöglichen.
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Wir danken den Autorinnen und Autoren für ihre Expertisen und ihre Bereitschaft, sich auf 
die besonderen Bedingungen eines solchen Teamworks einzulassen. Unser Dank gilt ins-
besondere auch der Projektbetreuung des Verlags mit Katrin Hamm und Dr. Julia Gasmi 
sowie dem Lektorat mit Eva Killmann-von Unruh, die sich unseren zum Teil ungewöhnlichen 
Zielvorstellungen und Konzepten nie verschlossen haben und mit großer Offenheit für Neu-
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liebe Leserinnen und Leser, beim Suchen und Finden von Fragen, Antworten und Möglich-
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Erziehen als Profession erforderlich sind.

Das Herausgeberteam
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Neue Kapitel in der 2. Auflage:

Kap. Nr. Titel
Lernfeld 1
Modul 1, Kap. 2.1 Lernen und Lernmotivation
Modul 2, Kap. 1 Erziehen als Profession
Modul 2, Kap. 2 Rechtliche Rahmenbedingungen sozialpädagogischer Fachkräfte
Modul 3, Kap. 1.5 Die Überlastungsanzeige
Lernfeld 2
Modul 1, Kap. 4.1 Grundlagen der Kommunikationstheorie
Modul 2, Kap. 1.2 Gruppenrollen
Modul 2, Kap. 1.3 Gruppenphasen
Modul 3, Kap. 4 Freispiel
Lernfeld 3
Modul 1, Kap. 2 Erklärungsmodelle menschlichen Verhaltens
Modul 1, Kap. 2.1 Lerntheorien
Modul 1, Kap. 2.2 Tiefenpsychologie
Modul 1, Kap. 2.3 Resilienz
Modul 1, Kap. 2.4 Systemisches Denkmodell
Modul 2, Kap. 1.4 Kinder- und Jugendstärkungsgesetz
Modul 2, Kap. 3.11 Kinder und Jugendliche mit einer Autismus-Spektrum-Störung
Lernfeld 4
Modul 2, Kap. 1 Planung und Durchführung von Bildungsangeboten
Modul 3, Kap. 5 Medien
Lernfeld 5
Modul 1, Kap. 2.1.3 Weitere Funktionen von Familie
Modul 1, Kap. 3.3.4 Intersektionalität von prekären Lebenssituationen
Lernfeld 6
Modul 1, Kap. 1.5 Konzeptions- und Qualitätsentwicklung
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4	 Das Freispiel 
Hannah Weyhe

Das Freispiel ist in vielen Kindertagesstätten und im offenen Ganztag fest im Tagesablauf 
integriert. Dabei haben Kinder die Möglichkeit, in einem bestimmten Bereich oder Raum frei 
zu spielen und ihre eigenen Aktivitäten zu wählen. Während des Freispiels haben die Kinder 
die Möglichkeit, ihre eigenen Interessen, Neigungen und Fähigkeiten zu erkunden und zu 
entwickeln. Die Rolle der Erzieherinnen und Erzieher besteht darin, den Kindern eine siche-
re und unterstützende Umgebung zu bieten, in der sie ihre Kreativität entfalten können. Im 
Freispiel findet sich daher nicht nur die Bildungsvorstellung (Selbstbildung und Ko-Konst-
ruktion) wieder, sondern auch das Bild vom Kind, eine bestimmte Art der Begleitung durch 
pädagogische Fachkräfte und verschiedene Arten des Spiels, die beobachtet werden können. 
Für pädagogische Fachkräfte ist es wichtig, sich mit diesen Facetten des Freispiels ausein-
anderzusetzen, um landläufigen Äußerungen wie „Die spielen ja nur“ etwas entgegenzu-
setzen.

4.1	 Selbstbildung und das Bild vom Kind 
Das Bild vom Kind findet sich unter anderem in den Bildungsplänen der Länder wieder und 
ist damit als Grundlage des pädagogischen Handelns und Denkens zu sehen. Dieser Nie-
derschrift sind Erkenntnisse der Forschung vorausgegangen, sodass das Bild vom Kind Hand 
in Hand geht mit dem Bildungsverständnis sowie mit Entwicklungs- und Lerntheorien. 
Grundlegend ist die Annahme, dass das Kind Akteur seiner eigenen Entwicklung ist: Von 
Geburt an ist das Kind lernwillig, lernbereit und neugierig und setzt sich aktiv mit der Welt 
auseinander und eignet sich Weltwissen an. Oder auch: Es bildet sich selbst! Diese Selbst-
bildungskompetenzen beziehen sich nicht nur auf „Bildung aus erster Hand“, sondern auch 
auf „Bildung aus zweiter Hand“, wobei diese dem Kind nicht aufgedrängt wird, sondern 
eingefordert werden muss und mit Blick auf die kindliche Entwicklung immer einen nach-
rangigen Platz einnehmen sollte.

Der Begriff „Bildung aus erster Hand“ bezieht sich auf die direkte und unmittelbare 
Erfahrung und Auseinandersetzung mit der Welt. Es bedeutet, dass eine Person bzw. 
ein Kind, Wissen und Verständnis durch eigene Erfahrungen, Beobachtungen und 
Interaktionen mit der Umwelt gewinnt. Bildung aus erster Hand basiert auf persön-
licher Erfahrung und ermöglicht es einer Person, selbstständig zu lernen und ihre 
eigenen Erkenntnisse zu gewinnen.

Im Gegensatz dazu bezieht sich der Begriff „Bildung aus zweiter Hand“ auf das 
Lernen aus bereits vorhandenem Wissen, das von anderen vermittelt wird – Kinder 
können damit Dinge wissen, ohne selbst Erfahrungen gemacht zu haben. Um dieses 
Wissen allerdings begreifen, einschätzen oder überprüfen zu können, müssen sie 
reale Erfahrungen haben, vor deren Hintergrund sie das mitgeteilte Wissen einordnen 
können.

Beide Formen der Bildung haben ihren Wert und ihre Bedeutung. Bildung aus erster Hand 
ermöglicht es einer Person, ihre eigenen Erfahrungen zu machen und ein tieferes Verständ-

Audio: Das Freispiel

Einstiegsszenario  
Max und Lisa
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nis zu entwickeln. Bildung aus zweiter Hand ermöglicht es einer Person, von den Erfahrun-
gen und Erkenntnissen anderer zu profitieren und auf bereits vorhandenes Wissen aufzu-
bauen. Eine ganzheitliche Bildung umfasst oft sowohl Bildung aus erster Hand als auch 
Bildung aus zweiter Hand, um ein breites und vielfältiges Verständnis zu fördern.

In der Schulbildung bedeutet „Bildung aus zweiter Hand“ das Studium von Büchern, 
das Hören von Vorträgen, das Anschauen von Videos oder das Erlernen von Informa-
tionen von anderen Personen. Überlegen Sie: 
a)	� Was muss „Bildung aus zweiter Hand“ für Sie mitbringen, damit Sie sie genießen 

und sich gerne (fremdes) Wissen aneignen?
b)	 Was müssen Sie selbst mitbringen, um sich dieses fremde Wissen anzueignen?
c)	� Würden Sie Ihr Wissen jemand anderem vermitteln wollen, worauf würden Sie achten?
d)	� Übertragen Sie Ihre Antworten auf kindliche Bildungsprozesse: Wie müsste Bildung 

aus zweiter Hand gestaltet sein, damit Kinder sich dieses Wissen aneignen?
e)	� Blicken Sie auf Ihre Praxiserfahrungen: Können Sie Schlüsselsituationen beschrei-

ben, in denen Wissensvermittlung unter Ihren selbst genannten Kriterien stattfand? 
Wie reagierten die Kinder?

Anregung

Bildung aus erster Hand kann nicht von anderen übernommen werden, aber sie kann be-
gleitet und möglich gemacht werden. Selbstbildung in der Kita fördert die Selbstständigkeit, 
die intrinsische Motivation und das Vertrauen der Kinder in ihre eigenen Fähigkeiten. Es 
ermöglicht ihnen, ihre eigenen Lernziele zu setzen und ihre eigenen Wege zu finden, um 
diese zu erreichen.

Die Begleitung der Selbstbildung von Kindern durch pädagogische Fachkräfte erfordert eine 
unterstützende und fördernde pädagogische Praxis. Die Rolle der Erzieherinnen und Erzie-
her besteht darin, eine lernförderliche Umgebung zu schaffen, in der Kinder ihre eigenen 
Erfahrungen machen und ihre eigenen Fragen stellen können, z. B. durch

1.	 Beobachtung und Dokumentation: Pädagogische Fachkräfte können die Interessen, 
Neigungen und Fähigkeiten der Kinder beobachten und dokumentieren. Indem sie den 
Entwicklungsprozess der Kinder aufmerksam verfolgen, können sie deren individuelle 
Bedürfnisse und Lernfortschritte besser verstehen und darauf reagieren.

2.	 Ermöglichen von Wahlmöglichkeiten: Pädagogische Fachkräfte können den Kindern 
eine Vielzahl von Materialien, Aktivitäten und Räumen zur Verfügung stellen, aus denen 
sie wählen können. Indem sie den Kindern die Freiheit geben, ihre eigenen Entscheidun-
gen zu treffen und ihre eigenen Interessen zu verfolgen, unterstützen sie ihre Selbstbil-
dung.

3.	 Schaffen einer anregenden Umgebung: Pädagogische Fachkräfte können eine Umge-
bung schaffen, die die Neugier und das Lernen der Kinder fördert. Dies kann durch das 
Bereitstellen von verschiedenen Lernmaterialien, Büchern, Kunst- und Spielmaterialien 
sowie durch die Gestaltung von Räumen für verschiedene Aktivitäten und Interessen 
geschehen. Die Materialien sollten für die Kinder in den verschiedenen Altersklassen 
einen hohen Aufforderungscharakter oder Appellwert besitzen, sodass sie sich eigen-
ständig mit diesen auseinandersetzen wollen.
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4.	 Unterstützung bei der Problemlösung: Pädagogische Fachkräfte können den Kindern 
helfen, Herausforderungen zu bewältigen und Probleme zu lösen, indem sie ihnen Fra-
gen stellen, ihnen alternative Perspektiven anbieten und sie ermutigen, verschiedene 
Lösungswege auszuprobieren. Durch diese Unterstützung können die Kinder ihre kog-
nitiven und sozialen Fähigkeiten weiterentwickeln. Dabei müssen pädagogische Fach-
kräfte nicht selbst als Ko-Konstruktionspartner agieren, sondern können auch Kinder 
untereinander „vermitteln“, die gemeinsam Probleme angehen.

5.	 Reflexion und Feedback: Pädagogische Fachkräfte können regelmäßige Reflexionszeiten 
mit den Kindern einplanen, um über ihre Erfahrungen, Lernfortschritte und Herausforde-
rungen zu sprechen. Durch konstruktives Feedback und die gemeinsame Reflexion kön-
nen die Kinder ihr eigenes Lernen reflektieren und ihr Selbstbewusstsein stärken. Wer 
von der Freispielzeit direkt in geleitete Angebote, das Mittagessen oder den Mittagsschlaf 
übergeht, der hat keine Möglichkeit, sein Tun zu reflektieren. Gleichzeitig können in sol-
chen Reflexionsrunden Wünsche und Bedarfe erfragt werden, die pädagogische Fach-
kräfte bei Freispielimpulsen oder der Begleitung des Freispiels aufgreifen können. 

Nicht jede Person ist in jedem Alter für alles gleichermaßen zu begeistern. Der Ap-
pellwert oder Aufforderungscharakter eines Materials bezieht sich auf die Eigen-
schaften oder Merkmale eines Materials, die Kinder dazu ermutigen, damit zu inter-
agieren und zu spielen. Es beschreibt, wie das Material die Neugier und das 
Interesse der Kinder weckt und sie dazu motiviert, sich damit zu beschäftigen.

  Den Anreiz, den jemand erfährt, sich zu betätigen, die Attraktivität, die Anziehungskraft 
und das Erleben, das Verlockende und Herausfordernde des Äußerlichen, die Art der Anrei-
ze und die Eindrücke […] – all dies ist in dem Begriff Appell- oder Aufforderungscharakter 
enthalten. 

Behrend unterscheidet drei verschiedene Appelle eines Materials (vgl. Behrend, 2012):

1.	 Sensopathische Appelle: Aufforderung zu einem direkten, sinnlichen oder physischen 
Umgang mit dem Material (z. B. Ton, Fingerfarben)

2.	 Dimensionale Appelle: Bewegungsmöglichkeiten oder Umgang mit Material, indem 
man es bewegen oder manipulieren kann, durch

	 a) � Ordnen: Murmeln, Legos oder Kuscheltiere nach Farbe, Sorte oder Größe ordnen
	 b) � Formen: Experimentieren oder Improvisieren mit Sand oder bei Zeichnungen mit Li-

nien, bei dem ohne Absicht oder Plan etwas entsteht
	 c) � Konstruieren: etwas Neues erschaffen, z. B. mit Bauklötzen oder Naturmaterialien

3.	 Thematische Appelle: Aufforderung durch die Bedeutung und den Wert an sich, z. B. 
Theaterspielen oder Bilderbücher

Thematische Appelle hängen oft mit den anderen Appellen zusammen, außerdem ist der 
Appellwert immer personengebunden: Was beherrscht das Kind schon, was ist zu schwierig/
zu einfach, welche Bedürfnisse hat das Kind gerade? Dabei muss die pädagogische Fachkraft 
selbst entscheiden, ob sie nicht vielleicht gegensätzliches Material anbietet, um eine beson-
dere Stimulation zu erzielen. Wichtig ist auch, dass der Appellwert immer auch durch das 
Umfeld, den Zeitpunkt und die verfügbare Zeit beeinflusst wird. Material mit einem hohen 
Appellwert trägt häufig folgende Merkmale (vgl. Behrend, 2012): 

Quelle: Behrend, 2012, 
S. 41
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•	 Vielseitigkeit: Das Material bietet verschiedene Möglichkeiten für unterschiedliche Spiel- 
und Lernaktivitäten. Es kann auf verschiedene Arten verwendet und kombiniert werden, 
um unterschiedliche Funktionen und Zwecke zu erfüllen.

•	 Offenheit: Das Material lässt Raum für kreative Interpretationen und individuelle Gestal-
tung. Es erlaubt den Kindern, ihre eigenen Ideen und Vorstellungen einzubringen und ihre 
Fantasie zu entfalten.

•	 Sensorische Anziehungskraft: Das Material spricht die Sinne der Kinder an und bietet eine 
taktile, visuelle oder auditive Erfahrung. Es kann eine angenehme Haptik haben, lebendi-
ge Farben oder interessante Geräusche erzeugen.

•	 Herausforderung: Das Material bietet den Kindern eine gewisse Herausforderung und 
regt zum Experimentieren, Problemlösen und zur Weiterentwicklung ihrer Fähigkeiten an. 
Es ermutigt sie, neue Wege zu erkunden und ihre Grenzen zu erweitern.

•	 Authentizität: Das Material hat eine Verbindung zur realen Welt oder zu authentischen 
Erfahrungen. Es kann beispielsweise natürliche Materialien wie Holz oder Steine enthalten 
oder realistische Darstellungen von Objekten oder Situationen bieten.

Selbstbildungsprozesse zu begleiten wie im Freispiel, bedeutet also für pädagogische Fach-
kräfte vor allem im Vorfeld und Nachgang viele Überlegungen und Tätigkeiten, während sie 
im Freispiel selbst eine beobachtende Rolle einnehmen sollten. Das Bild vom Kind hilft Er-
zieherinnen und Erziehern bei der Rollenfindung in der Begleitung, denn es stellt ganz 
konkrete Ansprüche von „Lass mich in Ruhe“ bis „Begleite und unterstütze mich“. Hierzu 
werfen wir beispielhaft einen Blick in die Bildungsgrundsätze des Landes Nordrhein-West-
falen (vgl. Bildungsgrundsätze NRW, 2018, S. 16 ff.):

Das aktive, kreative Kind
Kinder sind von Natur aus Entdecker, Erfinder und Forscher, die sich aktiv und kreativ 
mit ihrer Umwelt auseinandersetzen. Schon von Geburt an beobachten und analysieren 
sie sehr genau. Ihre Erkenntnisse und Schlussfolgerungen sind die Grundlage für ihr 
Verständnis von ihrer Umwelt und von sich selbst. Neugierig und engagiert verfolgen sie 
ihre Interessen und entwickeln dabei immer komplexere und wirkungsvollere kognitive 
Strategien und Kompetenzen. Kinder können und wollen Verantwortung für das eigene 
Lernen übernehmen (Selbstbildung).

Das kompetente Kind
Kinder gestalten ihre Bildungsprozesse eigenständig und hochmotiviert vor dem Hinter-
grund ihrer Ressourcen, Kompetenzen und Stärken. In der Auseinandersetzung mit der 
Umwelt suchen sie nach Sinn und Bedeutung. Über Wahrnehmen, Empfinden und Handeln 
machen Kinder Erfahrungen, die die Grundlage für ihre höchst individuellen Bildungs-
prozesse sind. Auf der Suche nach Zusammenhängen und Erklärungsmustern und mit 
der Überprüfung von Erwartungen modifiziert sich kontinuierlich das kindliche Selbst- 
und Weltbild.

Das selbstständige, starke Kind
Kinder brauchen ein Bildungsumfeld, das ihren Autonomiebestrebungen Raum gibt, ihnen 
andererseits aber auch genügend Sicherheit, Schutz und Unterstützung bietet. Kinder, die 
auf sich selbst und ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten, ihre Familien und (neue) Bezugs-
personen in Kindertageseinrichtungen, Kindertagespflege und Schule vertrauen können, 
erhalten die Voraussetzungen, wichtige Ressourcen bilden zu können, um auch schwie-
rige Lebensbedingungen und Belastungen erfolgreich zu bewältigen.

Lernsituation Freispiel

Quelle: Bildungs-
grundsätze NRW, 2018, 
S. 16 

Quelle: Bildungs-
grundsätze NRW, 2018, 
S. 18 

Quelle: Bildungs-
grundsätze NRW, 2018, 
S. 18
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Das soziale Kind
Kinder sind soziale Wesen, die mit anderen Menschen in Kontakt treten, Beziehungen 
suchen und benötigen. Sie haben grundlegende Bedürfnisse nach emotionaler Sicherheit, 
Zuwendung und Wertschätzung. Tief gehende Bindungsbeziehungen sind die Basis für 
das eigene, aktive Welterkunden. In der Wechselseitigkeit mit den Bezugspersonen und 
anderen Kindern erhält das Kind Rückmeldung über sich, es integriert diese Erfahrungen 
in die Entwicklung seines Selbstbildes und in die Gestaltung der eigenen Identität.

Das konstruierende Kind
Kinder beginnen von Geburt an mit der Konstruktion ihrer persönlichen, subjektiven 
Welt. Sie ist kein Abbild der vorhandenen Welt, sondern ihre jeweils eigene Neuschöpfung. 
In der Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt, mit Wissensbeständen, Einstellungen, 
Werten und Normen und im Dialog mit ihren erwachsenen Bezugspersonen sowie mit 
anderen Kindern konstruieren Kinder ihr Weltwissen. Diesen Interaktionsprozessen liegt 
das gemeinsame Bemühen zugrunde, einander und die Welt zu verstehen und ihre sub-
jektiven Weltdeutungen zu objektivieren.

Das einzigartige Kind
Jedes Kind ist einzigartig. Es unterscheidet sich von Geburt an von allen anderen durch 
besondere Merkmale. Ungeachtet seines Geschlechts, seiner Herkunft, Kultur, Lebens-
wirklichkeit, seines Alters, seiner Bedürfnisse, seines Entwicklungsstandes sowie seines 
Entwicklungstempos hat jedes Kind das Recht, in seiner Individualität ernst genommen 
und wertgeschätzt zu werden. Gerade diese individuellen Unterschiede bieten Kindern 
wie Erwachsenen eine Chance, voneinander und miteinander zu lernen, sich gegenseitig 
zu bereichern und ihre Weltsicht zu erweitern.

Überlegen Sie selbst, welche Aufforderungen die verschiedenen Facetten des Bildes 
vom Kind an Sie als pädagogische Fachkraft generieren. Was bedeutet dies für Ihre 
begleitende Rolle vor, während und nach dem Freispiel?

Anregung

4.2	 Prämissen des Freispiels

Das Freispiel nimmt in Kindertagesstätten oft eine Lückenfunktion ein: Freispiel, bis endlich 
alle Kinder gebracht wurden, Freispiel bis zur nächsten geplanten Beschäftigung, Freispiel 
als Überbrückung bis zum Mittagessen usw. Dabei ist der positive Nutzen für das Lernen 
von Kindern durch die Hirnforschung bereits ausdrücklich erwiesen – das Freispiel mit aus-
reichend Zeit und Raum kann einen höheren Nutzen erzielen als gezielte Lernarrangements 
oder Frühförderung.

  Kinder, denen solche Freiräume geboten werden, lernen alles, was es dort zu lernen  
gibt. 

Studie: Das Preprimary Project

Das Preprimary Projekt begleitete 1 800 Kinder aus 10 Ländern von ihrem 4. bis 7. Lebensjahr. 
Ziel war es, herauszufinden, wie prozess- und strukturbezogene Merkmale der Kita-Einrich-

Quelle: Bildungs-
grundsätze NRW, 2018, 

S. 19 

Quelle: Bildungs-
grundsätze NRW, 2018, 

S. 19

Quelle: Bildungs-
grundsätze NRW, 2018, 

S. 21

Quelle: Hüther/
Gebauer, 2006, S. 957
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tungen, die Kinder im Alter von 4 Jahren besuchen, mit ihrer kognitiven und sprachlichen 
Leistung im Alter von 7 Jahren zusammenhängen. Berücksichtigt wurde auch der familiäre 
Hintergrund, Merkmale der „Teacher“ bzw. Erzieherinnen und Erzieher, die strukturellen 
Merkmale der Einrichtungen, die Erfahrungen der Kinder in den Einrichtungen und der 
Entwicklungsstand der Kinder.
Vier Erkenntnisse wurden länderübergreifend gezogen: (1) Kinder, die in Kindertagesstätten 
hauptsächlich die Freiheit hatten, ihre Aktivitäten selbst zu wählen, zeigten im Alter von 
sieben Jahren signifikant bessere sprachliche Fähigkeiten im Vergleich zu Kindern, deren 
Kitas hauptsächlich gemeinschaftliche Aktivitäten oder persönliche Betreuung priorisierten. 
(2) Darüber hinaus stellte sich heraus, dass die Bildung der Pädagoginnen und Pädagogen in 
den Einrichtungen einen Zusammenhang mit den sprachlichen Fähigkeiten der Kinder 
hatte – je höher die Bildung bzw. Kompetenzen der sozialpädagogischen Fachkräfte in den 
Kitas war, desto besser waren die sprachlichen Fähigkeiten der Kinder im Alter von sieben 
Jahren. (3) Es wurde auch festgestellt, dass Kinder, die weniger Zeit in Gesamtgruppenakti-
vitäten verbrachten, im Alter von sieben Jahren bessere kognitive Fähigkeiten aufwiesen. (4) 
Zudem hatte das vorhandene Spielmaterial im Kindergarten Einfluss auf die kognitive 
Leistung der Kinder: Mit einer zunehmenden Anzahl und Vielfalt an Spielmaterialien im 
Kindergarten stieg auch die kognitive Leistung der Kinder.

Nach Huizinga (1997) ist das Spiel eine freiwillige und freie Handlung oder Tätigkeit, die 
außerhalb des gewöhnlichen Lebensalltags stattfindet und durch bestimmte Regeln und 
Grenzen gekennzeichnet ist. Huizinga betont, dass das Spiel eine intrinsische Motivation 
hat und um seiner selbst willen gespielt wird, ohne einen unmittelbaren praktischen Nutzen 
oder einen materiellen Gewinn zu verfolgen, und innerhalb eines bestimmten Zeitrahmens 
und Raumes gespielt wird. Scheuerl (1977) nennt zudem sechs Merkmale: Ziel- und Zweck-
freiheit, Selbstwiederholung, Erneuerung der Spannung in sich selbst, Scheinhaftigkeit, 
innere Offenheit durch Abgrenzung von außen und Gegenwärtigkeit. Beide Definitionen 
widersprechen dem angeleiteten Spiel durch sozialpädagogische Fachkräfte.

Doch welche Merkmale lassen sich explizit auf das Freispiel, wie es in der Kita stattfindet, 
anwenden? Lorentz (2000) definiert das Freispiel durch folgende Aspekte:

  Mit Freispiel wird eine bestimmte Zeitdauer und eine bestimmte Situation im Kinder-
garten (das heißt: innerhalb der Grenzen eines vorgegebenen Rahmens) bezeichnet, während 
der und in der die Kinder
•	 ihren Spielort selbst wählen können;
•	 �entscheiden können, was sie tun möchten (zum Beispiel: spielen, zuschauen, ausruhen, 

bauen, werken u. a. m.);
•	 �allein, mit Kameraden oder mit der Erzieherin (Helferin) zusammen etwas tun können;
•	 �mit oder ohne Material spielen können, das sie aus einem relativ breiten Angebot sich 

selbst aussuchen dürfen;
•	 �den Spielverlauf bestimmen können;
•	 �bei einer aus verschiedenen Handlungsmöglichkeiten ausgewählten Tätigkeit verweilen 

können – die sie aber auch nach eigenem Ermessen beenden oder abbrechen können – oder 
zu einer anderen Tätigkeit übergehen können;

•	 �Intensität und Tempo ihres Tätigseins nach eigenem Bedürfnis und Kräfteverhältnis selbst 
bestimmen können;

•	 �sich dem Tun hingeben oder sich selbst eine Aufgabe stellen können;

Quelle: vgl. Montie/
Xiang/Schweinhart, 
2006, S. 313 ff.
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•	 �alle in eine Gruppe einbezogen sind, unabhängig davon, ob sie im engeren Sinne spielen 
oder etwas anderes tun, das sie tun möchten – und unabhängig davon, ob sie für sich oder 
mit anderen zusammen einer Tätigkeit nachgehen. 

Lorentz unterscheidet auch zwischen freiem Spiel und dem Freispiel, wie es in der Kita 
stattfindet. Letzteres verlangt nach einer vorbereiteten Umgebung, die zum Spielen in einem 
bestimmten Zeitabschnitt anregt. Zudem finden sich immer potenzielle Spielkameraden, 
auch wenn nicht alle Kinder demselben Spiel oder derselben Tätigkeit nachgehen und min-
destens eine erwachsene Person steht als Ansprechpartnerin oder Ansprechpartner zur 
Verfügung, auch wenn er oder sie nicht aktiv den Verlauf des Spielens bestimmt. Beim 
freien Spiel findet das selbstinitiierte Spiel der Kinder in keinem pädagogischen Raum statt 
und Erwachsene haben keinerlei Funktion. 

Während des Freispiels sollen sich sozialpädagogische Fachkräfte zurücknehmen und vor 
allem beobachten, maximal anregen. Damit die Kinder die Spielangebote selbstständig 
wahrnehmen können, ist das Einführen von organisatorischen Abläufen (Prozeduren) ein 
wichtiges Element. Diese betreffen die Spielverteilung, das Auf -oder Wegräumen eines 
Spielangebots, den (freien) Zugang zu Material oder auch das Ablegen eines fertigen Pro-
dukts. Regeln helfen, ein förderliches Spielklima und einen geschmeidigen Verlauf herzu-
stellen. Sie beziehen sich auf die Spielangebote und den Spielwechsel (vgl. Wannack/Arnal-
di/Schütz, 2011). 

Dies ist für Erzieherinnen und Erzieher oft anstrengender, als sich aktiv mit in den Spielpro-
zess einzubringen, und braucht viel Geduld, Aufmerksamkeit, Zurückhaltung und gleichzei-
tig Zuwendung. 

Beobachten können die sozialpädagogischen Fachkräfte zum einen die Sozialformen, in 
denen im Freispiel gespielt wird: Kinder sind unbeteiligt, beobachten andere Kinder oder 
spielen allein – vielleicht brauchen sie Erholung, haben noch keine festen Spielpartner, 
wollen in Ruhe etwas für sich erforschen oder stecken noch in einer Entwicklungsphase, die 
keine Spielpartner zulässt (z. B. im Egozentrismus). Vielleicht schließen sie sich zum Paral-
lelspiel zusammen oder spielen ganz kooperativ bis hin zum gemeinsam organisierten Spiel, 
bei dem feste Freundschaften gepflegt werden und soziale Kompetenzen ausgebaut werden. 

Erzieherinnen und Erzieher können verschiedene Spielformen (Funktionsspiele, Bewegungs-
spiele, Experimentierspiele, Konstruktionsspiele, Symbolspiele, Rollenspiele, Regelspiele) 
erkennen, die ebenfalls Hinweise auf die kognitive, motorische und sozial-emotionale Ent-
wicklung geben. Sie erkennen, wie Kinder ein Regelverständnis entwickeln und in den Wett-
bewerb miteinander treten. Und auch im Umgang mit dem Spielzeug oder den Spielmitteln 
(umstrukturiertes Spielmaterial wie Natur- oder Verpackungsmaterialien) sehen sie kreati-
ve Prozesse, den Umgang mit vielfältigen Sinneswahrnehmungen und das Üben in feinmo-
torischen Tätigkeiten.

Informieren Sie sich über die verschiedenen Spielformen: In welchem Alter spielen 
Kinder welche Form bevorzugt? Wie definiert sich die jeweilige Spielform? Welche 
Kompetenzen brauchen/erlernen Kinder bei dieser Spielform?

Anregung

Quelle: Lorentz, 2000, 
S. 18 f.

Situationsbeobachtung 
Freispiel
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4.3	 Die Rolle der pädagogischen Fachkraft im Freispiel

Aus den vorherigen Kapiteln ergibt sich bereits die eher passive und beobachtende, vor- und 
nachbereitende Rolle von sozialpädagogischen Fachkräften. Johnson, Christie und Yawkey 
(1987) beschreiben verschiedene Möglichkeiten, das Freispiel zu begleiten, sodass pädago-
gische Fachkräfte immer noch eine begleitende und unterstützende Rolle einnehmen, ohne 
das Freispiel zu beherrschen und in gelenkte Spielaktivitäten zu wandeln:
•	 Parallelspiel: Hier spielt die sozialpädagogische Fachkraft neben dem Kind mit denselben 

Materialien und kommentiert ihre eigene Spieltätigkeit und ihre Überlegungen. Es liegt 
jedoch im Ermessen des Kindes, ob es Ideen aufnimmt oder nicht.

•	 Mitspiel: Die sozialpädagogische Fachkraft kann durch direkte Einladung der Kinder in 
das Spiel einbezogen werden. Durch Fragen und Kommentare reagiert sie auf das Spiel 
der Kinder und gibt lediglich subtile Impulse. Es ist jedoch entscheidend, dass die Kinder 
weiterhin den Spielverlauf und den Spielrahmen bestimmen.

•	 Beim Spiel-Tutoring ist die sozialpädagogische Fachkraft aktiver und kann Kinder unter-
stützen, die Schwierigkeiten haben, ins Spiel zu kommen, oder über geringe Spielfertig-
keiten verfügen:

–– 	Beim Spiel-Tutoring von außen bleibt die sozialpädagogische Fachkraft außerhalb des 
Spiels und wendet sich an das Kind oder die Gruppe, indem sie nachfragt, was gespielt 
wird, und den Kindern Vorschläge für neue Spieltätigkeiten, den Gebrauch von Spiel-
material oder den weiteren Spielverlauf macht.
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–– 	Beim Spiel-Tutoring von innen begibt sich die sozialpädagogische Fachkraft in das Spiel 
hinein und übernimmt eine führende Rolle. Dabei kann es auch zu Spiel-Interventionen 
kommen, indem Material gezielt eingebracht wird oder Spielszenarien erweitert werden.

Das Einbringen der pädagogischen Fachkraft in das Freispiel findet sich auch unter den 
Begrifflichkeiten der direkten und indirekten Freispielführung:

Die direkte Freispielführung bezieht sich auf eine aktive Beteiligung der sozialpädagogischen 
Fachkraft im Spiel der Kinder. Sie nimmt eine aktive Rolle ein, indem sie sich aktiv am Spiel 
beteiligt, mit den Kindern interagiert und das Spielgeschehen beeinflusst. Dies kann bei-
spielsweise durch Mitspielen, Anregungen geben, Fragen stellen oder neue Spielideen 
einbringen geschehen (siehe Mitspiel und Spiel-Tutoring). Bei der direkten Freispielführung 
hat die pädagogische Fachkraft eine aktive und direkte Einflussnahme auf das Spielgesche-
hen und unterstützt die Kinder aktiv bei ihrem Spiel.

Im Gegensatz dazu bezieht sich die indirekte Freispielführung auf eine weniger aktive Be-
teiligung der sozialpädagogischen Fachkraft im Spiel der Kinder. Hierbei gibt sie den Kindern 
mehr Freiraum und Autonomie, um ihr Spiel selbstständig zu gestalten und zu steuern. Die 
sozialpädagogische Fachkraft tritt dabei eher in den Hintergrund und beobachtet das Spiel-
geschehen, ohne aktiv einzugreifen. Sie kann jedoch weiterhin präsent sein, um die Sicher-
heit und das Wohlbefinden der Kinder zu gewährleisten und bei Bedarf unterstützend ein-
zugreifen.

Der Unterschied zwischen direkter und indirekter Freispielführung liegt also in der aktiven 
Einflussnahme der pädagogischen Fachkraft auf das Spielgeschehen. Bei der direkten Frei-
spielführung ist die Fachkraft aktiv in das Spiel involviert und nimmt eine gestaltende Rolle 
ein, während sie bei der indirekten Freispielführung eher eine beobachtende und unterstüt-
zende Rolle einnimmt, um den Kindern mehr Autonomie und Selbstbestimmung im Spiel zu 
ermöglichen.

Recherchieren Sie nach dem Ansatz der spielzeugfreien Kita und argumentieren Sie: 
Wie lassen sich Freispiel und eine spielzeugfreie Kita miteinander vereinbaren? 

Anregung
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